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Helden von Tsingtau.
Unser soeben eingetroffenes Bild zeigt

eine Abteilung der Tsingtauer Bürger¬
wehr, wie sie schon in Friedenszeiten sich
im Kriegshandwerk übte.

Amtlicher Teil.

Niel ^ hebungsformular ist infolge der Kriegslage

m
Weilburg , den 7. November 1914.

|(t . Betr . Viehzählung.
"ie Herren Bürgermeister des Kreises

(L mit Ausnahme von Weilburg.
e:' !aÖ Bundesrats - Beschluß findet am 1. Dezember
£e e Bichzählung int Deutschen Reiche statt,
si^ ^ ag der Viehzählung ersuche ich in ortsüblicher

t >!>, machen zu lassen und dabei besonders zu
-i jjjr#S die durch die Zählung gewonnenen Ergebnisse in

zu steuerlichen Zwecken Vcrwendnng finden.

vereinfacht worden.
! . forderlichen Drucksachen und zwar:
I i  Zählbezirksliste C und1%L.  GcmeindclisteE
tW, ei1 Herren Bürgermeistern in den nächsten Tagen

M̂ ^ ger Mehrbedarf an Formularen ist sofort hier
I | fl, dagegen Ueberschuß zurückzusenden.
«i, Zahlung ist die Haushaltung mit Vieh als Zähl-
SlL. Qtimbe zu legen. Hierauf sind die Zähler be-
^! > weisem
^ ?s°ere Anweisungen für die Zähler und die Ge

« .../. ...
nbbpQr̂en '^^rden nicht verwendet. Das Zählergebnis

l>orden sind nicht erlassen worden. Das Erforder-
.'liĵ ^ len die Erläuterungen der beide:: Lilien C und
fcisbeQ̂ ert  erden nicht verwende ^ ,

i>, '' Haushaltung mit Vieh ist von: Zähler unmit-
^ Zählbezirksliste einzutragen.

°stuchx die Herren Bürgermeister, die Zählbezirke
bilden und die Zähler und deren Stellvev

- f0Et-' ttnen- ~ . .
l>iz

jir0'

Ih : .-v .iucii. Daß die Zählbezirke gebildet und die
;t bjp016^oren Stellvertreter ernannt sind, ist n:ir be-
M ^ aUM Mtg . anzuzeigen.
HjÄiir ®en  ist dabei in: Sinne der bei den frühe-

geltenden Bestimmungen zu verfahren,
auf die Ziffern 2— 4 in: Abf. 9 der
Septentber 1912 I. 6322 Sonderaus-

Teils des Kreisblattes Seite 106 und

Wähler sind
L

ÄsSS*v.a* ,Meh
NbP °n ^ei : Zählern bis zun: 4. Dezember zurück

Otl-

f^ {t

lfW(n 9eU
ĵ cĥ ungcn)Z, ĥ9lb
M 1 0om  26

Urschrift
2 Zählbezirkslisten zu übergeben,

ist vom Zähler eine Reinschrift anzu-

^»lz ! Zählbezirkslisten sind von Ihnen cbenfall
^ U:er Durchsicht zu unterziehen und etwaige Feh-

berichtigen.
“tttj«Uf

»Uszu,ieu- . . . .. .
%ifj ®5Ctnbcr in zweifacher Ausfertigung mit der

Grund der Zählbezirkslisten in dreifacher
Ä aufzustellende Gemeindeliste ist bestimmt bis

de
ustnden. Der Termin ist unter allen Umständen

? eih brr Zählbezirkslisten in einen: Briefumschläge1 fih. strisenden Der Termin ist unter allen Umständen

ß
icte"'

>e.

Das dritte Exemplar der Gemeindeliste
. Artigen Registratur aufzubewahren.

wegen des Inhaltes der Zählpapiere sich
uweifel sind baldigst bei mir zur Sprache zu

Der Königliche Landrat.
I . V.: Münscher,  Kreissekretär.

lei_ Bekanntmachung.
bwgen auf Bewilligung von Witwen- und
stp, ist folgendes zu beachten:

Uns Hinterbliebenenversorgung sind nur dann
NHtju 'penn der Tod des Verstorbenen bezw. Gefal-
«-»J feststeht.

"wägen sind folgende -chriftstücke beizufügen:

1. Geburtsurkunde des Gefallenen bezw. Verstorbenen.
2. Mitteilung seitens des Truppenteils pp. über den

Tod desselben oder eine amtliche Urkunde hierüber.
3. Heiratsurkunde.
4. Geburtsurkunde der Ehefrau sofern das Datun : der

Geburt nicht aus der Heiratsurkunde hervorgeht.
5. Geburtsurkunde iiber jedes vorhandene Kind.

Sämtliche Papiere sind kostenfrei auszustellen.
Von der Beibringung sämtlicher Papiere ist die Be¬

willigung der Hinterbliebenenversorgung abhängig.
Bei der jetzigen Inanspruchnahme der Bezirkskomman¬

dos liegt es durchaus im Interesse der Antragsteller, wenn
diese das unter 2 geforderte Schriftstück unter allen Um¬
ständen selbst beibringen, da bei der Beschaffung dieser
Bescheinigung durch das Bezirkskommando unvermeidliche
Verzögerungen in der Erledigung der Anträge eintreten.

Bemerkt wird noch, daß die in Rede stehenden An¬
träge bei demjenigen Bezirkskommando anzubringen sind,
bei dem der Gefallene bezw. Verstorbene zuletzt in .Kon¬
trolle gestanden hat. Königliches Bezirkskommando

Limburg a. L.

M. 3499. Weilburg, den 7. November 1914.
Wird wiederholt veröffentlicht und behufs weitgehendster

Verbreitung werden die Herren Bürgermeister auch um
wiederholte Bekanntmachung in der Gemeinde ersucht.

Der Königliche Landrat.
I . V. Münscher,  Kreissekretär.

XVIII . Armeekorps.
Stellv . Generalkommando.

Illb Nr . 36385/2638 . Frankfurt a. M ., den 27. 1914.
Verordnung.

Auf Grund der §§ 1 und 9 des Gesetzes über den
Bclckgerungszustand vom 4. Juni 1851 ordne ich hiermit an:

Angehörigen feindlicher Staaten ist während des Kriegs¬
zustandes die Ausübung der Jagd in: Bereiche des Korps¬
bezirks verboten.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden
nach § 9 des vorgenannten Gesetzes mit Gefängnis bis zu
einem Jahre bestraft.

Der Kommandierende General.
Freiherr von Gall.
General der Infanterie.

XVIII . Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkomnwndo.
Illb Nr . 36252/2621 . Frankfurt a. M ., 27. 10. 1914

Verordnung.
Aus Grund der §8 1 und 9 b des Gesetzes über den

Belagerungszustand o. 4. Juni 1851 ordne ich für den
Bereich des Korpsbezirks an:

Alle Hotels, Pensionen und Anstalten, sowie jeder
Wohnungsinhaber sind verpflichtet, den Aufenthalt und
Zuzug von Ausländern binnen 12 Stunden polizeilich an-
zumelden, gleichgiltig ob die Aufnahme gegen Enlgelt oder
unentgeltlich, vorübergehend oder für längere Zeit erfolgt.

Der Wegzug von Ausländern ist gleichfalls innerhalb
12 Stunden anzuzeigen.

Falls örtliche Polizeioerordnungen eine kürzere Melde-
srist wie die vorstehend angegebene für Ausländer festge¬
setzten, bleiben diese Verordnungen insoweit maßgebend.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden
nach § 9 des Gesetzes über den Belagerungszustand vom
4. Juni 1851 init Gefängnis bis zu einen: Jahr bestraft.

Der konmwndierende General
Freiherr von Galt
General der Infanterie.
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Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Feuernde feindliche Schiffe vertrieben. —
4000 Russen gefangen nnd 10 Maschinen¬
gewehre erbeutet. — Niederlage der Rus¬

sen durch die Türken.
Großes Hauptquartier, 9. Novbr . mittags,

(w . B. Kmtlich.)
Wieder richteten gestern nachmittag mehrere feind¬

liche Schiffe ihr Feuer gegen unseren linken Flügel,
sie wurden aber von unserer schweren Artillerie
schnell vertrieben.

Ein in den Abendstunden von Nieuwport aus
unternommener und in der Nacht wiederholter Vorstoß
des Feindes scheiterte gänzlich . Trotz hartnäckigem
Widerstand schritten unsere Angriffe bei 1)pres langsam
aber sicher vorwärts . Feindliche Angriffe slidwestlich Hpres
wurden abgewiesen und mehrere hundert Mann
zu Gefangenen gemacht.

In : Osten wurde ein Angriff starker russischer Kräfte
nördlich Wpsztyter unter schweren Verlusten für den
Feind zurückgeschlagcn. Die Russen ließen 4000 Ge¬
fangene und l0 Maschinengewehre in unseren
fänden.

Oberste Heeresleitung.

Konstantinopcl, 9. Nov. <2. Bericht des Hauptquar¬
tiers ). In dem Kampfe, der feit 2 Tagen an der kau¬
kasischen Grenze andauert , ist die russische Armee voll¬
ständig geschlagen worden. Unsere Armee hält die
russischen Stellungen besetzt. Einzelheiten fehlen noch.

Fortschritte im Westen.
Auf dem westlichen Kriegsschauplätzehaben wir mährend

der vergangenen Woche ununterbrochene, wenn naturgemäß
auch nur langsanie Fortschritte gemacht, die der amtliche
französische Wochenbericht mit schmerzlichem Bedauern aner¬
kennen muß. Bet Ipern, wo es sich darum handelt, die
Engländer von der französischen Heeresstellung nach dem
Meere abzudrängen, haben unsere Truppen beständige
Fortschritte gemacht und besonders südwestltch von Ipern
Erfolge zu verzeichnen gehabt.

Der amtliche Pariser Bericht kann uns über die Auf¬
gabe Soupirs vollkommen beruhigen, denn er erklärt aus¬
drücklich, daß die Deutschen ihre Stellung bei diesen Orten
mit einer besseren vertauschten. Der amtliche Pariser Be¬
richt gibt zu, baß mehrere Punkte am westlichen Iserufer
von den Deutschen besetzt find, die nach wie vor Ipern von
Norden und Süden bedrohen. Der Generalissimus Joffre
erwartet noch eine umfangreichere, gleichzeitig in Flanoern
und in Frankreich geplante deutsche Offensive, vornehmlich
gestützt auf die sehr bedeutenden deutschen Fortschritte bet
Arras. Joffre bekennt, daß die deutschen schweren Geschosse
^ber die Nordvorstädte hinweg die Stadt Arras erreichten.

Englands Zerknirschung. Die Mtßerfolge zu Lanoe
und die Niederlagen zur See haben in England eine Stim¬
mung hervorgerufen, die man als Christenmenschauch nicht
dem Teufel wünschen dürfte. Bolle Rat- und Hilfslosigkeit
spricht aus den Londoner Blättern. Ein Fieber von Ner¬
vosität geht durch das Volk. Der deutsche Seesieg an der
chilenischen Küste hat zur kompletten Kopflosigkeit geführt,
so sehr die Regierung auch bemüht ist, die Katastrophe bei
Santa Maria einer Verkettung unheilvoller Zufälle und
namentlich dem verdammten deutschen Spionagesystem zu¬
zuschreiben. Die rechnenden britischen Krämer find der¬
artigen Beschwichtigungen weniger zugänglich als die Fran¬
zosen, die heroische Worte statt Heldentaten in Kauf
nehmen.

Den nagenden Groll steigern noch die immer deutlicher
werdenden Vorwürfe der beiden Verbündeten, daß England
für die gemeinsame Sache eigentlich recht wenig leiste und
Anstrengungen wie Opfern gleichermaßen peinlich aus dem
Wege gehe. Wie der Streit von Straßenjungen mutet es
an, wenn Londoner Blätter mit Franzosen und Belgiern
um das Maß der geleisteten Kriegsdienste rechten und her¬
vorheben, das England eigentlich viel mehr getan habe als
Frankreich und Belgien zusammen. England hatte von
vornherein beabsichtig!, nicht mehr als 160000  Mann nach
Europa zu senden, und nun hat es schon die doppelte Zahl
zur Verfügung gestellt. Daß diese Mannschaften zun: größten
Teil aus schwarzen, braunen, gelben, roten und ganz be¬
sonders aus grünen Leuten bestehen, verschweigt die Lon¬
doner Presse wohlweislich, desgleichen äußert sie sich mit



keiner Silbe über die bodenlose Feigheit der „seebeherrjchen-
den" englischen Marine. Sie behauptet mit unnachahmlicher
Dreistigkeit, die Verbündeten hätten gewußt, daß England
kein starkes Landheer habe, sie hätten daher kein Recht, den
englischen Bundesgenossen zu noch höheren Leistungen zu
drängen, sondern die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit, für
diesen die Kastanien aus dem Feuer zu holen. Solcher
Bundesgenossen mehr, wird Frankreich denken, muß jedoch
bis auf weiteres noch gute Miene zum bösen Spiel machen.

Den Schmähbildern auf die Zlaaksoüerhäupker
unserer Feinde, deren Herstellung und Verbreitung die
Reichsregierungals nicht vereinbar mit der deutschen
Würde erachtet, liegt ein gesunder Gedanke zu Grunde,
nämlich die Auffassung, dag die höchste Person im Staat
auch Träger der höchsten Tugenden ist. Es hat bisher
jedem Deutschen ferngelegen, den Zaren oder den König
von England zu verspotten. Als diese beiden Monarchen
sich jedoch zu den die Verantwortung tragenden Vertretern
der Lüge und Ungerechtigkeit erniedrigten, da war es mit
der Achtung vorbei, und die Lauge beißenden, aber nicht
unberechtigten Spottes ergoß sich über sie. Vornehmer ist
es aber gleichwohl, wenn wir trotz der wütenden Schmäh¬
artikel der Gegner auf den deutschen Kaiser Zurückhaltung
beobachten und in diesem Punkte auf Vergeltung dem unter¬
liegenden Feinde gegenüber verzichten.

von der See.
Die Zerstörung zweier japanischer Torpedoboote

vor Tsingtau wird aus einem aus Shanghai nach der
Schweiz gerichteten Briefe berichtet. Sie gehörten zu dem
Blockierungsgeschwader vor Tsingtau, das aus 40 japa¬
nischen Kriegsschiffen aller Art besieht, zu denen auch
noch zahlreiche französische und englische Kriegsschiffe ge¬
stoßen sind. Die untergegangenen Torpedoboote sind aus
deutsche Minen gelaufen.

Der deutsche Seesieg bei Santa Maria hat im gan¬
zen Ausland einen wohlverdienten Eindruck gemacht. 3«
Amerika herrscht eine grenzenlose Begeisterung für die
tapferen Seehelden, und besonders die Sachkundigen jenseits
des großen Teiches, die amerikanischen Flottenoffiziere,
rühmen die Strategie der Deutsche«, die, gepaart mit
Mut und Geschicklichkeit, diesen gewaltigen Sieg über die
bisher als unüberwindlich gehaltene englische Kriegsmarine
errungen hat. In Amerika ist man ferner der Überzeugung,
daß sich der deutsche Seesieg auch in der tzandelsschiff-
sahrt an der pazifischen Küste Südamerikas bemerkbar
machen müsse. Die amerikanischen Blätter, selbst die bisher
englandfreundlichen, rühmen die Treffsicherheit der deut-
scheu Schiffskanoniere, während sie das Schießen der
Engländer als sehr mäßig bezeichnen.

Oer Eindruck in Italien ist so gewaltig, daß die
meisten Blätter sichtlich verblüfft über diese Metsterleistung
des deutschen Geschwaders sind. Nachdem sie das durch
die grotze Schnelligkeit der deutschen Kriegsschiffe be¬
dingte Übergewicht festgestellt haben, kommen sie einstimmig
zu der Ansicht, daß es bewundernswert sei, wie die
Deutschen mit ihrer nur kurzen maritimen Vergangenheit
diese Überlegenheit mit der Sicherheit eines alten See-
ooikes auszunutzen verstanden haben.

Das „Geheimnis"! Wie garnicht anders zu erwarten
war, verbirgt sich die schlotternde Angst der Briten über die
Aussichten, die der herrliche deutsche Seesieg an der chile¬
nischen Küste für Englands Zukunft eröffnet, hinter albernen
geheimnisvollen Andeutungen und Vermutungen.
Obwohl bereits amerikanische Bestätigungen des deutschen
Seesieges vorliegen, lasten sie doch noch nicht die letzte
Hoffnung sinken, daß alles nur ein böser Traum für sie sei.
Die englischen Blätter erklären, daß das Geheimnis
«immer dichter" werde. Bis jetzt habe noch keines der
aus der Katastrophe geretteten Kriegsschiffe ein Lebens¬
zeichen von sich gegeben, man könne also nach gar nicht den
Berichten glauben. Sie übersehen dabei freilich, daß das
Schweigen des britischen Geschwaders unter Admiral
Craddock eher ein schlimmes als ein gutes Zeichen ist. Ein
Fieber von Nervosität geht durch ganz England. Sie fragen
sich, wie es möglich sei, daß die bisher vereinzelt im Welt¬
meer herumfahrenden deutschen Kreuzer sich nun plötzlich so
zu einem ansehnlichen Geschwader vereinigen konnten,
und aus ihren Vertuschungsoersuchen geht deutlich die Er¬
kenntnis hervor, daß das englische Geschwader in eine
Falle gegangen ist.

Die japanische Flotte soll nach englischen Meldungen
nun ebenfalls hinter die deutschen Kreuzer„Scharnhorst",
„Gneisenau" und „Nürnberg" Jagd machen. Deshalb sind
die deutschen kleinen Kreuzer„Dresden" und „Leipzig" zu
den anderen deutschen Kriegsschiffen gestotzen, um bet
einem plötzlichen Erscheinen der Japaner im Ozean an den
Aktionen Mitwirken zu können. Auf alle Fälle bürste jetzt
der Seekrieg mit großer Wucht einsetzen.

Roman von A. Be low.
12J Nachdruck verboten.

„Du holder, törichter Junge," flüsterted:e Gräfin, :n-
dem sie sich niederbeugte und den Knienden emporzog an
ihre Brust. Ludwig Günther lvar es wie im Traum. Er
fühlte die Lippen der geliebten Frau heiß auf den seinen
brennen, und während er ihre Küsse trank wie ein Ver¬
schmachtender in der Wüste das Wasser der endlich auf¬
gefundenen Oasenquelle, tönte es strenenhaft lockend in sein
Ohr: „Heut Abend erwarte ich Dich in diesem Gemach".
Die Worte gaben dem Enkel Sophie Charlottens die Be-
sinnung wieder und die Kraft, den Zauber abzustreifen, der
sich lähmend über ihn gelegt hatte. Mit dem Ausruf:
„Großer Gott, was tue ich? Du bist das Weib Wilhelm
Bentincks! Niemals — niemals!" riß er sich aus den Armen
die ihn so lind und weich umfingen, und stürinte davon,
gleichwie als würde er von finsteren Mächten gejagt. Ottoline
lächelte: „Der geliebte Tor! Run, er wird wiederkommen.
Du reines, edles Herz!"

Ohne auf die Richtung zu achten, floh Ludwig Günther
dahin. Es schien, als ob er nicht eilends genug weite Ent¬
fernung zwischen sich und das Schloß bringen könnte. Sein
ganzes Innere war in wildem Aufruhr. In seiner Seele
brannte die Scham, daß er so seiner Leidenschaft unterlegen
war. Er fühlte sich selber gedemütigt, wie noch nie zuvor.

Von dem atemlosen Lauf müde geworden, warf er sich
ins Gras und grübelte über seine Lage nach. Sein empfindliches
Ehrgefühl peinigte die Vorstellung, gerade gegen einen er¬
bitterten Gegner unedel und niedrig gehandelt zu haben, und
dann ließ_sich wieder süß und schmeichelnd die Stimme der
Leidenschaft vernehmen. In vollem Glanze ihrer sinnberückenden
Schönheit trat das Bild Ottolinens zum Greifen deutlich vor
seines Geistes Augen hin.

Er wollte es bannen, seine Gedanken gewaltsam losreißen
von Schloß Knvphausen, umsonst. Aufs neue sprang er auf

Das bettrafle Brüstet. Immer noch wollen die
Brüsseler Einwohner nicht zur Ruhe kommen, obwohl ihr
Haupträdelsführer, der ehemalige Bürgermeister Max, nicht
mehr unter ihnen weilt. Als vor einigen Tagen ein paar
Berliner Kriminaischutzieukö in den Straßen Brüssels
einen Mann festnehmen wollten, der trotz des schärfsten
Verbotes mit aufhetzerischen französischen Zeitungen
Handel trieb, wehrte sich der Mann und zwei belgische
Schutzleute griffen die deutschen Kriminalbeamten an.
Ein deutscher Soldat, der zu Hilfe eilen wollte, wurde von
der Menge vor die Brust gestoßen und mit dem Messer
bedroht. Zur Strafe dafür wurden die beiden belgischen
Schutzleute unter dem Vorsitz belgischer Richter zu fünf und
dre>Jahren Gefängnis verurteilt und der Stadt Brüssel
wegen des Angriffs auf den deutschen Soldaten eine
kriegskantribulion von fünf Millionen Franks aufer¬
legt. Diese exemplarische Strafe wird die Brüsseler in Zu¬
kunft vor Ausschreitungen gegen die deutschen Zivilbehörden
abbalten.

verschärfte Aussicht über Ausländer . Das Ober¬
kommando in den Marken hat strengere Maßnahmen gegen
die Angehörigen der mit uns im Kriege sich befindenden
Staaten (Männer, Frauen und Kinder über 15 Jahren) an¬
geordnet. Es ist befohlen: Stete Mitführung eines Poli¬
zeiausweises. Täglich zweimalige persönliche Meldung auf
der Polizei. Verbot, den Polizeibezirk ihres Wohnsitzes
ohne Genehmigung der Polizei zu verlassen. Verpflichtung,
von 8 Uhr abends bis 7 Uhr vormittags in der eigenen
Wohnung zu bleiben. Die Bestimmungen treten mit dem
10. November in Kraft. Ihre Durchführung durch ein¬
gehende Kontrolle der Polizei sowohl in den Wohnungen,
als auch auf der Straße und in Wirtschaften erfdlgen. Zu¬
widerhandelnde werden sofort verhaftet und in militärische
Sicherheitshaft abgeführt. Sie haben sich bei ihrem Heimat¬
lande für diese strenge Behandlung zu bedanken.

Der urwüchsige Humor des Berliners hat in diesem
Kriege schon manchmal verzweifelte Situationen gerettet.
So ein richtiger, waschechter Berliner in der Kompagnie ist
nicht mit Gold zu bezahlen! heißt es draußen jetzt allge¬
mein. Einmal lag eine Kompagnie in der Gegend von
Ipern im Schützengraben, als plötzlich der Feind mit
heftigem Feuer oorzurücken versuchte. Die Lage war recht
ungemütlich. Da ruft ein Mann aus der Kompagnie plötz¬
lich in unverfälschtem Berliner Jargon : „Kinda, kiekt doch
mal, det vafiuchte schwarze Iesindel da vorne! Au
Backe, da drieben hab'n se 'n Lunapark uffjemacht! Na,
denn man rin in't Vajniejen!" Und dann fing er an, mit
Stentorstimmedas schöne Lied zu singen: „Komm mein
Schatz, komm mein Schatz, in den Lunapark". Alles lachte,
das nervöse Gefühl der Beklemmung vor der nahenden
Entscheidung war gewichen, und unsere Feldgrauen schmissen
denn auch die schwarze Gesellschaft mit Hurra zurück. Als
derselbe Berliner einmal mitten im Sprechen einen Schuß
in die Schulter bekam, verstummte er für einen Augenblick.
Doch nach kaum ein paar Sekunden brüllt er schon wieder
los: „Kinda, Jott sei Dank, bloß in de Schulta! De
Schnauze is heil jeblieben!"

Ungültige Testamente. Es wurde mehrfach die Be¬
obachtung gemacht, daß Kriegsteilnehmer ungültige Testa¬
mente errichteten. Zur Gültigkeit des Testaments ist nichts
weiter erforderlich, als daß es vom Erblasser vollständig
handschriftlich (mit Tinte oder Stift) geschrieben, von ihm
mit Ort, Datum der Errichtung versehen und mit der Unter¬
schrift abgeschlossen wird. Wenn aber ein im Felde befind¬
licher Soldat aus irgendeinem Grunde selbst nicht fähig ist,
seinen letzten Willen niederzuschreiben, so muß er diesen in
einem öffentlichen Testament (notariell oder militärstaats¬
rechtlich) niederlegen lassen. Es ist also nicht angängig, daß
irgend ein Kamerad das Testament im Aufträge des Erb¬
lassers schreibt. Die erleichterte Form des Schreiben- und
Mitunterzeichnenlassensvon 2 Zeugen haben nur die Kriegs¬
personen vom Verlassen ihres Standortes ab.

Die erfinderischen Feldgrauen. Einige Truppen-
formationen haben beim Ausrücken keine eigentlichen Feld¬
küchen, die sogenannten „Gulaschkanonen", mitbekommen,
sondern müssen wie im Jahre 1870 in ihren Koch¬
geschirren bei offenem Feuer abkochen. Im modernen
Kriege verbietet sich aber dieses improvisierte Abkochen in
der Nähe des Feindes von selbst, weshalb unsere Feld¬
grauen, um die Magenfrage auch zu ihrem Recht kommen
zu lassen, sich auf's „Erfinden" verlegten. Sie trieben
große, etwa 150 Liter fassende Kessel mii Feuerungs-
anlagen auf, die auf dem Lande zum Einkochen des Vieh¬
futters bestimmt sind. Diese Kessel wurden in gewöhnliche
Landwagen eingebaut. Die Deckel wurden mit abge¬
fahrenen Pneumatiks von Autos gedichtet und so hatten
unfere Feldgrauen bald fahrbare Küchen, die in gewisser
Hinsicht den Feldküchen überlegen waren , besonders be-
und eilte, ohne auf Weg und Steg zu achten, dahin, kreuz
und quer. Die Sonne war längst im Westen untergesunken,
die Nacht stieg allmählich herauf; ein feuchter Wind machte sich
auf und trieb schwarze Wolken am Hinnnel zusammen.
Ludwig Günther achtete nicht darauf, sondern hastete pfadlos
weiter. Da erhob sich vor ihm ein hoher Erdwall, der sich
lang dahinzog in unabsehbarer, gleichmäßiger Linie, und zu¬
gleich traf das Rauschen der Wogen sein Ohr. Er erkannte,
daß er am Deich angelangt sei. Der feuchte Meereswind kühlte
wohltätig seine fiebernden Schläfen, und in tiefen Zügen atmete
er die erfrischende Kühle ein, die von der See daher strich.
Plötzlich hörte er den Klang nienschlicher Stimmen und sah
zwei Personen auf dem Damm daherschreiten, deren
Silhouetten sich schwarz gegen den Nachthimmel hin abhoben.
Mutmaßlich würde der Junker von Varel den Leuten in seiner
jetzigen Stimmung wenig Beachtung geschenkt haben, da
schlugen plötzlich die Worte: „Sophie Leonore, Gräfin Ottoline,
Ueberfall und stumm machen" an sein Ohr und weckten seine
ganze Aufmerksamkeit. Leise ließ sich der Sproß des stolzen
deutschen Grafengeschlechts aus die vom Nachttau feuchte Erde
nieder und glitt geräuschlos wie ein Indianer der nord-
amerikanischen Prärie durch das Gras in die Nähe der beiden
Unbekannten hin.

„Also höre noch einmal, Zigeuner," vernahm Ludwig
Günther jetzr deutlich raunen, „Euch alles Geld und Gut,
das Mädchen mir! Es kann nicht viel Arbeit kosten. Das
Häuschen liegt abgelegen, die beiden Alten außer dem!jungen
Tinge konimen garnicht in Frage. In zehn Minuten ist
alles getan. Seid pünktlich um Mitternacht!"

Das Rauschen der Flut, das Brausen des Windes ver¬
schlang die folgenden Worte der Sprechenden. Ludwig
Günther mußte sich ganz dicht heranwagen, ehe er weiteres
hörte. Allein Wind und Wogenrauschen zwangen andererseits
auch die beiden Männer, ihre Stimmen zu erheben, und jetzt
vernahm der Lauscher ganz deutlich, was gesprochen wurde:

„Der Alte bleibt lange auf, vor Mitternacht dürfen
wir's darum nicht riskieren," sagte der Kleinere der beiden.

die
züglich des größeren Platzes auf dem Wagen, der
nähme von ein bis zwei Brotportionen für den {tn<
sogar einen Postsack konnten die Kutscher
schmuggeln, der die Postsachen bis zur nächstenv
gelegenheit mitnahm.

Wie Husaren und Alanen zwei ft« ^ z,erkavalleriebrigaven vernichteten, erzählt eM afltt
Husar in einem Feldpostbrief der „Frkft. 3^ " '

Hrtc
Vl »v «WV 4WVVV14 VV M,, y Vl V4ö ‘ M" v’ v * ö r»t S
überlegene feindliche kavalleriebrigaden fick! ^ ufl*

Ruhe ritten wir auf der Landstraße vorwärts, -•
ein Meldereiter angejagt und bringt die Nach"

h)

Wir ritten noch 600 Meter Schritt, dann •
zugweise auf. Und nun ging es im Galopp, ölC oortB ä'
fällt und den Säbel am Faustriemen̂ am
Die Trompete blies zum verstärkten Galopp.

' tto
Oftfll

iSMi:
Wie

wir in einer Talmulde, und da erblickten wir —,
den Feind. Auch er kam im Galopp auf uns t
hörten schon die Pferde schnaufen. Auf 100-0e, <.e ®
unser Rittmeister: ..Festflhen!", auf 30 Meter I ft
wie unser Rittmeister seinen Revolver zieht: ein, ^
der Führer der kranzöstschen Reiterei sw"
vom Pferde. Ein furchtbarer Zusammenprou " ^ <0
Lanze gegen Lanze, Degen gegen Degen,
Rotz, Mann gegen Mann, dazwischen krachen‘
Revolverschüsse. Ich sehe plötzlich, wiê mein
von acht Feinden

s
:tbeh%S
iu'S
%

umringtist . Im GaloppMW $ ■ zwei
Kameradenzu ihm. Wir hauen ihn heraÛ ,0 wenigen
Sekunden liegen acht Feinde, jungeMeniw% 0l dem
mit Blut getränktenRasen . UnserWachtmel 51  miûnd
weiter stürmen wir vorwärts. Die Lanzen ft j (meisten
von uns schon verloren, zumeistsind sie > stecken
geblieben. mtf. Mit

dem Degen in der Faust geht es weiter.heimliche
Wut packt uns alle . Rachefür die r Kameraden
wollen wir nehmen. Schulteran es
weiterüber Menschen- und Pferdeleichen. „ ge#i mehr

, waswir tun ^ einesolche Wut hat nicht1
K

lief)
"
t <lt«

\

.

. . Da, wasist das? Die Trompetebläst icf. Zurück
geht es im Fluge. Der Feind, noch>  gl# ' lut Besinnung
, jagt50 Meterhinter uns her , denn^ ^ M pi e er
hätteuns in die eine
List , in einer lucht geschlagen. AberJL - .kntflLaldecke

hatten deutscheM Oft» ?! äJtk S wehre

Aufstellunggenommen, ihr Führerhatte, retten
, durch seine Trompeker eigenmaw ^ < ft.

ft
'Pei«rch

» einescompetec« fl*"*”?,% Sammeln
blasen lassen und dadurchuns so " »in
das Feuer der Maschinengewehregelockt . , m  , S? o( Krfii' Sffoin  MoSfteifiimhör selnouaiE Datierten
die ^ Schüffein die Reihenderfeino ^ ŵ . Êshat alles knapp eine Stunde gedauert, in& 1 Zeit
haben 3000 feindliche Retter ihr ^ c «nnVinö"müssen
. Wir waren nachher alle fast ohne -0 1 ( |)Aufregung
. - , Die

vollständigeNiederlage der _ a e()f.5;,,ii:%

Südafrika

in dem ersten Treffen bei Zandfontewholländischer
: Meldungenhervor , wonach^ W Kolonialtruppen
fast zwei volle Schwadronen• ,gimenis
berittener Sapfchützen und eine q &K , der
lransvaalifchenrettenden Artillerie « nqe it1  ,fielen
. Am Morgen hatte der Kampf angfs . uto» ij ' schon
mittags hatten die Engländerihre M ^ " ,schossen
, ihre Kanonen waren unbrauchbarg « e[" j{'' ' Stellungen
unhaltbar geworden , f  hip>v -,mundet
den Deutschenin die Hände. Daraul S
)Ifrtfrttiöv » tnSDPrr/ - »lrrtibuv Mo tnotfco " ■WtAfrikaner
und Engländerdie weiße Fahne sich
. Pietätvollbeerdigten des
Kampfeserst die feindlichenToten , oan»sich
erst um ihre eigenen Verluste. Das enSAs\ quartier
schickte bei Bckanntwerdendes Ko 1  "̂

“VSn ne
roeiße iyuy » ' -- « ijeflu. sdie
Deutschennach heu
Toten,,dannkm ^ Hst diese

^ Schilderungendie englischeZensur st

ft IjUUUlU

JU . /IUICUCl KJUUmiUÜUÜCU^ yv-Schwadronen
zu Hilfe, sie wurdenaber von i 1£Maschinengewehren
so unter Feuer genommen, u^ mit

großen Verlusten miede ? zurückziehe» K ffi ' tskann
man sich vorstellen, daß der Kampf" N, ,noch
unglücklicherfür die Engländerverlaufen 1 >  bfl fuhr
frischer Mannschaftenfür Bothas Arm ij  ■ ein
schwierigesProblem , als die letzte Rejeruy Wehrfähigen
von 45 bis 60 Jahrenbesteht . „ lenft Auch

Kamerun hat sich, wie jetzt " ber1 ( 1'kannt
wird , miteiner heldenmütigenDapfer ^ . md* ft letzten
Blutstropfen gegen überlegene eng . kräfte
gewehrt. Der englischeKreuzer » "̂ ^ieneiftftstls^ ^ eines
Tages vor Viktoria in Kameruneri 250
Mann und 2 Geschützegelandet und a »-.hst« , versucht
. Daraufbildete sich sofort in Duala^ flt ' LuJ. leiwaffenfähigen
Mannschaften bestehende w  ftspiellosem
Mut die Engländerzur ’ ■)zwangen
, wobeisie eine Kanone, dreiOlll » ^t Mann
an Totenund sehr^ vielVerwundete^ verloren. Die deutschenVerluste waren k

-Lh, Ulli

/ UUUUU1I Utlll UtULlUCllClll lf \ ufür

Euch. Es ist ' neMengeda , ichhab' sar» . f̂t-icd! ftĜeld
und Schmuckzeug. DeineBande wi Ui brauner
Hanko . Also— topp! "H ^ Bei

diesen Worten schoß eine Bern ' 'si,m ft. Sinn
des jungen Grafen , derenKicht ' si- , ,„d- dj zweifellos
wurde . Er hob vorsichtigdm a «t* die
beiden vor Dunkelheit
zuließ . ^ 31 »--^ das
war doch unzweifelhaftderselbe ZE £  wlgenb^ . ft; :de

. Er hob Vorsicht,» oen̂ or
ihm stehendenGestattci , 1 Geltcsi^ „ livieß
. Dieseriesige, breitschult0 t | eine

Kugel in die Schultergejagt ! '  sicher, ^ p !\ machten
Ludwig Günther völlig seiner Sc ' >.Die

beiden Spitzbuben gaben stch,^ erwiderte
dabei der Große. +wm ' Weide
‘ ,

, dieHä ' Ader Wir
treffen« «fl„ . z» icĥll Zeide

. Sei nur pünktlich. Roter! FinS ^ i >?‘jglücken
. Bist doch ein Teufclslerl,^ hastft- ,11 M̂ glstẑw
" ' " . fot
Gräflcin
laß ich mich nicht em , » —, Fuchs
, verbrennDir nicht die Pfotenve zwischen

! In : übrigenaber bleibt' sdabei- ^ dei " . rAftü ^sofort
aus dem Staube. Auf die Sacl ^ 1 :0 *Kpd) !ft.'

und rch Z  Sache- * 1  Jdes

TeufelsDank nachher. "P. TeufelsDai : knachher. "» ntaeguessftd! ftWas
der kleinereder beiden Gauncr, ftahder

gespanntLauschende nicht versteln, ^ ,vor Wogen

erhoben ihre Stimmelauter und " ^ Fsen während
der Redendebereits davonschr' Graf
hatte genug gehört. Alsowaren° g. noch
im Landeund dem emsamenHa " heute . M, . ?>hund
dieser selbst galt ein Ueberfall, cr , @cn>0 !̂ ciit. %}■Werk
gesetzt werden sollte ! Ludwig„ „cn- ' , 1war
wie betäubtvon dem, waser v MpdannGcda"jeden

Preis . Somitzurück nach dem & > beigeholt
! Die SpitzbubengeselljchastI mußte

er sich zusammenraffenund se ^ jteltHilst ft,, « ft1 Der
schändliche^ Planmußte uaturücĥ ^ sse uud̂ , :- tri



ließ-
ein'
poit-

ls-»° .
«Jet.'«oiai|„ " y . * . . -“i
unttii ”3 unsrer vaterländischen Interessen die

•rtcn-
(■i,1 "^en Deutschen in folgenden Worten

' ^ auch i" ^ Oeffentlichkeit werden im«
Untergattungen geführt, die fremden Ohren er-

e8? ^sEsgenheit geben, Nachrichten zu sammeln, die
ltR »e rskinde von Interesse sind. So findet z. B. in
^. ^rllnern Hotels um die Teestunde eine Art von

jlelf wo 0uS*au^ ^ott; auch in den verschiedenen Ver-
tuft HttfJ 1n°Ucr Stände, die sich in
ch . b Kriegsnot zu lindern, >ut

:(ifen°Uoftbriefen ausgetauscht, die später aus den engeren
“u§9ê n9en  werden . Möchten doch hier die

k'̂ n bedenken, daß der

di«

... .^ . _ Krieg um unsere Existenz
Sache ist, um über ihn etwa wie in einem

IW W,. an ffi ei1 zu plaudern. Möge man sich immer wieder
lil^ ^^ iigen, daß das Leben unserer Väter, Gatten,
\t Söhne auf dem Spiele steht und daß diese
All! W'i ■ Mitteilsamkeit Tausenden braver Soldaten das

°tteri kann! Es gibt auch einen Verrat am Vater-
»itht\ i 1UQr»Ucht unter das Spionagegesetz fällt, aber

0#* f :j| j Schaden anrichtet , als die Preisgabe irgend eines
,s »es Gesetz geschützten militärischen Geheimnisses.

tV(‘,fee*Lesestoff für die Lazarette und die Truppen im
W ^ ^16 (Äofoffff fitv 5)lovüv ,oifimrt « rtM ?
■

$ !i
"lii! i
\S  und ' an der Versorgung der
F gutem Lesestoff sich nach Kräften beteiligt.
$  i |(i(e qf J um ! • November an 98 Lazarette und Trup-

le»s. ' 'k f e Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung
i-h, j bei Beginn des Krieges mit den neben ihr in Be-

^Muenden Vereinigungen zu dem „Gesamtausschuß
i« bilung von Lesestoff im Felde und in den Laza-

ih? 25 983 Bücher und 27 916 Hefte verteilt. Die
E î ^ ben sorgsam ausgewählt und zn abgerundeten

K . .̂ *;-M-~ "
ES ,ind.
^p̂ S ^ theken zusammengestellt. Wie dankbar unsere

ln Lazaretten und Lagern für die Zustellung von5 S.
eit«1.

Gesellschaft zugehen. Der Gesellschaft sind von
Bücher und Barmittel für diesen Zweck zur

\«

iti
V ■
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Kskal-UachNichte«.
Weilburg,  den 10. November 1914.

!>I,'̂ bbsicht! Nichts ausplaudern! Eine recht beherzigens-ahnu
""3 ruft im Hinblick auf die Möglichkeit der

Mahnung zur allergrößten Vorsicht auch in privater

„Kreuz-
zu: In pri-

dankeuswerter Weise
werden Neuigkeiten

beiveisen. die überaus zahlreichen Dankschrci-

, geitellt worden. Leider aber reichen ivcdcr die
!% len  Bücher noch die Geldmittel aus, um alle der

ausgesprochenen Wünsche weiterhin zu befrie-
fii :̂ e§U)e9ett  ergeht hier erneut an die weitesten Kreise
««' Uln  weitere Hilfe. Die einzelnen Vereinigungen
^ ^ grk!?^ ^^schusses haben die Arbeit zweckmäßig unter

k und versenden die ihr zusließenden Gaben selb-
- .q, Ue der Gesellschaft zugedachten Zuwendungen

i>el' ;W' 1 Berlin von der Paketfahrtgefellschaft abgeholt.
" s!m lind >-><<

$
„ii richten an die Geschäftsstelle: Berlin,

„et' y^ eburger Straße 21. (Tel. Moabit 7290.)
# «!iB°besgabeilbitte für unsere blauen Juugens. Unge-
" ' 'lj, besgaben werden jeden Tag an unsere Feldgrauen

Me hört man jedoch etwas von Liebesgaben
blauen Juugens . Gedenkt doch auch unserer

^ l( Becsoldaten, die die Wacht an unseren Küsten"b draußen auf weiter See für das Vaterland
s,«h Wendet auch ihnen Liebesgaben zu, die der

K'  Marinevereins , Postsekretär Schmidt in
hkÄ Sb Schleusenstraße 19, annimmt und weiter-
Ä Eiserne Kreuz erhielten: Oberleutnant Kienitz-
$ S bi Ms Weilbnrg bei der Maschinengewehr- Abtei-

iv Bnf.-Regts. Nr. 116; Unteroffizier Brahm  aus
^ ' Feldartillerie-Regt. Nr. 27.
Sk ^ ouigstein wird berichtet: Der Hofmarschall
r»Herzogin- Mutter von Luxemburg, Major v o n

/• 0r ft,  ist in den Kämpfen am Merkantil gefal-
^ » «rbe am 26. Oktober mit dem Eisernen Kreuz

®iiti

Inx Anstellung des ungedienten Landsturms. Es ist da-
.,x,iynen, daß von den im Oktober ausgehobenen

Landsturmleuten nunmehr ein Teil gegen
eH« sh sr  Monats zur Einstellung kommt.

!e( •Uoitalien. Dem Regierungsbaumeister Schön-
S 'teS e'nc  Hilfslehrerstelle an der Baugewerkschule

n# ĵ J' üom  1 . Oktober d. Js . ab übertragen worden.

vC„ Nt haben ; dingfest sollte sie gemacht werden und
qn,l3?bührenden Lohn empfangen. Der heißblütige

»l\  vor Zorn. Er hatte jetzt nur den einen Ge'
^ S in Buschklepperndas Handwerk zu legen,
nt» "'Uikelbar vorher noch zum Fieber erregt, war im
S .K- zurückgetreten  in seiner Seele. — Aber wo
l'ite j?: fclj5>denn, nach welcher Richtung mußte das Schloß
F,e tz "'ar mittlerweile so dunkel geworden, daß jeder

n 3 { der_Höhe des Dammes vergeblich war. Ties
' ' i ?' Kolken jagten am Himmel hin und verdeckten jeden

ichI 3ut Glück wandte sich der Junker landeinwärts;
■} HpiMute er sich allzu weit von Knyphausen entfernt

"gelten Schrittes eilte er vorwärts, bald aber hatte
Mung verloren. Er geriet auf morastiges Wicsen-

n  jedem Schritt tief einsank. Eine Wasser«
S S ^letzt seinen Weg; er wußte nicht, war es ein

u , e,n  Graben ; rechts und links gurgelte es nn-
;;,et ti ^ seinen Füßen auf — also zurück! Endlich
’S iSnt l'S sestereu Boden unter sich, und er stürmte
.sjV sein Herz klopfte laut und stürmisch, seine
J krampfhaft , und vor seinen Augen rotierten

,te. Großer Gott, was war das? Abermals ver-
Brausen der Flut und da — da erhob sich

„it A leinen Augen der schwarze, endlose Riesenwall des

K 5?«!, sank Ludwig Günther in die Knie und griff
S » -Ĥ ndeu in das nachtfeuchte Gras. Er hörte das

ibchAMr,«einer Pulse in den Schläfen. Ein nie gekanntes
cS> ihn. Er sah im Geiste Leonore Sophie

fiSilfti,; men  umklammert und fortgeschleppt, glaubte
ti«?" L, vernehmen, den eine rauhe Hand brutal er-

irai^ 'iinal fuhr er empor; er hatte die Empfindung,
ii iJtifi etwas hinter ihm stände, formlos, riesengroß,
\L  *! Und nun fühlte er sich in der Tat zu Boden
K M ^,̂7 von einer unsichtbaren Gigantenfaust, er sank

kieŝ - und das schreckliche, wesenlose Etwas wälzte sichMit, drückte seine Arme zu Boden, als wären

— Dem König!. Forstmeistera. D. Wenzel  in Winkel
(Rheingau) ist der Kgl. Krouenorden 3r Klasse verliehenworden.

Krovinzielle uvd «srmischir UiLchrtchteN.
Limburg, 9. Navbr. Der erste Transport Gefan¬

gener, die in dem Gefangenenlager bei Dietkirchen unter¬
gebracht werden sollen, ist am Dienstag zu erwarten. —
Mehrere hundert Mann des Landsturm-Ersatz-Bataillons
Limburg werden in den nächsten Tagen zur anderweitigen
Verwendung von hier abrücken.

— Ein weiteres Gefangenenlager in Hessen-Nassau.
Auf dem Truppenübungsplatz Orb werden in Kürze vor¬
läufig 1800 Kriegsgefangene, und zwar in den dort ge¬
legenen geräumten Orten Lettgenbrunn und Vilbach un-
tergebracht werden.

Koblenz, 8. Nov. Der Herr Landrat macht bekannt,
daß die Einwohnerschaft ihren wöchentlichen Bedarf an
Kartoffeln angeben und schriftlich anmelden möge. Händ¬
ler, die bereit sind, die Kartoffeln zu den festgesetzten Prei¬
sen von 3 Mk. beim Landwirt zu übernehmen und zu
3,30 Mk. abzugeben, sollen sich gleichfalls melden.

Kasiel, 8. Nov. Zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
im kommenden Winter beschlossen die Stadtverordneten
die Aufnahme eines Darlehens von 300000 Mk. Hiervon
sollen u. a. vie Kosten der Anlage eines Flugstützpunktes
bestritten werden. Zur Unterstützung der durch den Krieg
Geschädigten in Elsaß-Lothringen wurden 6000 Mark be«
willigt.

Hamburg, 8. Nov. Der Reichstagsabgeordnete Fried¬
rich Wilhelm M etzg e r (Sozialdemokrat), langjähriger
Vertreter des dritten Hamburger Wahlkreises, ist heute
ge st or ben.

— Auch ei» „Sanitäter". Ein Steinhaufen, darauf
ein Bub. ein „Franzos'", der die „Festung Belfort" tapfer
gegen die steinernen Geschosse der „Deutschen" verteidigt.
Es gibt auch Verwundete, und etwas abseits ist die Sani¬
tät eifrig tätig. Ein kleiner Junge arbeitet an seinen
Kranken mit einem Maßstab, größer als er selbst. ?luf
meine Frage, wozu er denn den brauche?: „Na mit dem
messe mir als 's Fieber von unseren Verwundeten!"

Eine Ansprache des Kaisers.
Ein im Felde stehender Arzt teilt dem „Berl. Tage¬

blatt" mit, daß der Kaiser  am 1. November, einem herr¬
lichen Herbjttag, die deutschen Truppen in einem kleinen
belgischen Orte besnchte. Um 3 Uhr nachmittags traf der
Kaiser im Automobil, umgeben von seinem Stabe, auf
dem Marktplatz ein. Er sah frisch und heiter aus und
schritt die Front der zur Parade aufgestellten Truppen ab,
indem er die Truppen mit einem kräftigen„Guten Tag,
Kameraden!" begrüßte. Viele Soldaten und Offiziere wur-
den ins Gespräch gezogen. Zum Schluß versammelten sich
alle Offiziere um den Kaiser, der ungefähr folgende Rede
hielt: „Meine Herren! Mit Freude habe ich gehört, daß
sich die Kavallerie gut geschlagen hat. Der Kavallerie ist
in diesem Kriege eine Aufgabe zuteil geworden, wie ich es
nie geglaubt hätte. Es ist vielleicht meine Schuld, daß ich
in die Friedensausbildung nicht das aufnahm, was die
Kavallerie hier ausüben mußte. Mit Seitengewehr und
Spaten hat die Kavallerie gekämpft und General v. Mar¬
witz hat mir gesagt, daß die Infanterie gern und mit
Stolz mit der Kavallerie gekämpft und gestürmt hat. Mit
Freude habe ich vernommen, daß die Soldaten nur un¬
gern die Schützengräben verlassen haben, um sich von ihren
Strapazen zu erholen. Ich hoffe aber, daß die Kavallerie
noch Gelegenheit haben wird, von ihrer Lanze Gebrauch
zu machen, wenn es mit Hilfe des lieben Gottes, der uns
schon so viele Erfolge gegeben hat, gelingen wird, den
Feind zu umkreisen. Ich danke Ihnen , meine Herren!"

— Hunger in Frankreich. Ein Landsturmmann ans Neuß
schreibt der „Köln. Ztg." folgendes: . . . . Am anderen
Tag ging es zu Fuß nachM., wo wir in der Schule ein¬
quartiert wurden. Hier war ein Elend, eine Stadt beinahe
so groß wie stteuß, der Hunger war hier Gast. Wir Deutsche
haben die Einwohner mit Brot und mittags mit unserer
Suppe gespeist. Bei einer Wöchnerin, wo wir zufällig hin¬
kamen (der Mann war im Krieg), habe ich am Bett ge¬
standen, ein armes, junges Weib. Ich habe mit der Frau
geweint, wir konnten uns gut verständigen. Ich habe un¬
ter uns acht Mann eine Sammlung veranstaltet. Die

sie aügcschmicdct, und griff dann mif eiskalter, entsetzliche
Hand an seine Kehle, um jeden Schrei zn ersticken. Ludwi
Günther schoß es durch den Sinn, was ihm als Knabe de
öfteren seine Wärterin, die aus den Elbmarschen stammte, voi
dem furchtbaren Deichgespenst erzählt, dem„Dränger". „Mai
sieht ihn nicht, mau hört ihn nicht, aber man fühlt sich wi
mit eisernen Ketten umschlungen." Der junge Graf wollt
um Hilfe rufen, nur ein dumpfes Stöhnen entrang sich seine
Brust. So lag er und rang wohl eine Viertelstunde lair
mit der unsichtbaren Gewalt, die immer furchtbarer auf ihi
lastete, so daß er jeden Augenblick glaubte, die Sinne müßtei
ihm schwinden. -Da legte sich eine leichte Hand aus seinei
Arm, und eine weiche Stimme drang an sein Ohr:

„Was ist Euch zugestoßen, Herr? Warum liegt Ihr hie
und stöhnt so schmerzvoll?" Ein schlanker Zigeunerknabe, au
scheinend l3 bis 15 Jahre alt, war zu dem Junker getretei
und beugte sich zu ihm nieder.

Ludwig Günther war dies wie eine Erlösung: er atmet
befreit auf, der schreckliche Baun, der, jedes Glied lähmend
auf ihm gelegen, wich mit einem Male, und er vermochte sicl
emporzurichten. Sich den kalten Schweiß von der Stirn
wischend, blickte er verwirrt um sich. War es ein Traun
oder Wirklichkeit gewesen, was ihn so qualvoll bedrückt, ein
Täuschung seiner erregten Sinne, oder gab es wirklich eiir
unbekannte dämonische Macht, welche Gewalt über der
Menschen gewann, sobald dieser in ihr Bereich geriet? Air
einem Ntale aber fuhr dem Grafen der Gedanke an das vor
hin belauschte Zwiegespräch, an die Gefahr, in welcher Leonov
Sophie schwebte, auf's neue durchs Haupt und gab ihm seim
volle Besinnung und Tatkraft zurück. Er stellte sich aufrecht
hin, und obschon ihm in den ersten Augenblicken noch di,
Knie wankten, gewann er doch bald die volle Herrschaft über
seinen Körper zurück. Sich dem Zigeunerknaben zurvendend
fragte er:

„Kannst Tu mich nach Knyphausen führen? Wie langt
brauchen wir?"

I.Ferilepung sotc,!..

arme Frau halte keil! Wort des Dankes für mich, als nur
einen Strom von Tränen. So sieht es in Frankreich ans.
Hunger, Hunger und immer Hunger.

Hshtr Nrschrichrsrr,
^ Berlin, 10. Nov. lieber Kopenhagen wird dem „Berl.
Tagbl." aus Paris gemeldet, daß Ärras im Laufe von
48 stunden in einen wahren Aschenhaufen verwandelt
worden sei. Es gleiche einem modernen Pompeji nach
der Zerstörung. Das Bombardement habe am Freitag
seinen Höhepunkt erreicht. Die Gegner standen sich auf
beiden Seiten der Stadt einander gegenüber und die ?lr-
tillerie der beiden Heere spie einen wahren Höllenregen
von Granaten über die Stadt aus. Die deutschen Aero-
plane kreisten fast ohne Unterbrechung über der Stadt und
warfen Bomben.

Berlin, 10. Novbr. Der militärische Mitarbeiter der
„Times" bespricht die kritische Lage der Verbündeten in
Nordfrankreich und Belgien und ist in seinen Darlegungen
wenig zuversichtlich. — Holländischen Berichten zufolge
haben die Deutschen Truppen in den letzten Tagen eine
Reihe von Städten und kleinen Ortschaften in Nordbelgien
besetzt.

Berlin, 10. Novbr. Der zweite Bürgermeistervon
München, Hauptmann der Reserve und Kompagnieführer,
dem auf dem westlichen Kriegsschauplatz die linke Hand
von einem Duin-Dum-Geschoß verwundet wurde, hat eng¬
lische Jnfanteriegeschosse mit abgefeilter Spitze mitgebracht
und berichtet, wie der „Berl. Lokalanz." zu melden weiß,
daß die Engländer sogar an ihren Gewehren Vorrichtungen
zum Abknipsen der Bleikerue haben. Er hat dem Armee¬
führer Kronprinzen Rupprecht solche Geschosse gezeigt, deren
scharf abgeschnittene Blechmantelränder die Verwundungen
noch gräßlicher machen.

Berlin, 10. Nov. Die Beschießung Sewastopols hält
nach den letzten, aus Amsterdam eingetroffenen Berichtenan.

Ein englischer Minensucher vernichtet.
London, 9. Nov. Wie die „Daily Mail" meldet,

wurde der Minensischer„Mary" bei Lowestoft durch eine
Mine zerstört. Sechs Mann von der vierzehn Mann
starken Besatzung wurden nach einer anderen Meldung
gerettet.

Ultimatum Chinas an Japan.
Genf, 9. Nov. (Tel. Ctr. Bln.) Wie der„Pariser Herald"

aus Newport meldet, stehe ein Ultimatum Chinas an Japan
bevor.

Genf, 9. istovbr. (ctr. Bln.) Dein „Achtuhrabendblatt"
wird gemeldet: Nach einem Bericht des „Corriere della
Sera " aus Bordeaux soll die französische Regierung be¬
schlossen haben, falls mit einem vorübergehenden Vorrük-
ken der Deutschen auf Paris im Laufe des Feldzuges zu
rechnen sein sollte, Paris zur offenen Stadt zu erklären
und nur den äußeren Festungsgürtel zu verteidigen. Die
geänderte Haltung der Regierung ergebe sich aus dem Ver¬
bleiben der sozialistischen Mitglieder im Ministerium, das
von der Bedingung, die Einwohner von Paris vor den
Schrecken einer nutzlosen Verteidigung zu bewahren, ab¬
hängig gemacht worden sei.

London, 10. Nov.̂ (W. B. drichtamtl.) „Daily Mail"
meldet, daß ein deutscher Flieger gestern zwei Bomben
über Dünkirchen abwarf. Die eine Bombe siel in ein Dock,
ohne Schaden anzurichten; die zweite fiel in der Nähe des
Rathauses nieder. Im Umkreis von 100 Meter spran¬
gen alle Fensterscheiben.

v^rvenden jetzt an Stel¬
le des engl , Mondamin

Mi Dr. Oetker’s Gustin  M
zumal dies ein deutsches Fabrikat und besser ist.

Deutsche Hausfrauen

Amtlicher Teil.
Weilbnrg, den 9. November 1914.

Wegen Maul- und Klauenseuche ist der Austrieb von Klau¬
envieh auf den Markt in Westerburg  am ll. d. Mts. amt¬
lich verboten worden. Der Landrat.

L ex.n -
England schreit nach der allgemeinen Wehrpflicht,

deren Besitz die deutschen Erfolge in Frankreich unmöglich
gemacht hätte. Da England die allgemeine Wehrpflicht
nicht besitzt, so brauchen wir uns den Kopf nicht darüber zu
zerbrechen, was geschehen wäre, wenn es sie gehabt hätte. Jetzt
aber ist es Tatsache, daß das Jnselreich die erforderlichen
Verstärkungen nicht aufzubringen vermag und heute schon
empfindlich an Osfijiermangel leidet. Sollte es England
gelingen, bis zum Jahre 1915— zu der Zeit sind die Ent-
scheidungen hoffentlich längst gefallen und haben den Krieg
beendigt— die angekündigte Mlllionen-Armee zusainmcn-
zubringen, so würde es ganz bestimmt an Offizieren fehlen.
Es würden für ein solches Heer mindestens 27000 Offiziere
erforderlich sein; an dieser Zahl würde ein Fehlbetrag von
mindestens 15000 Offizieren bleiben, selbst wenn man der
Territorialarmee sämtliche Offiziere nähme, was man bei
der Gefahr einer deutschen Invasion selbstverständlichn'cht
wagen kann. Die Ausbildung der neuen Truppen könnte
dann in jedem Fall nur ganz fragwürdig und noch ge¬
ringer sein, als es bei derNeuformattonenFrankreichs 1871 war.

Sonnkagsarbelk.
Am Sonntag war's, Novemberzeit, — Da kam her

durch die Wogen— Des Ozean's Graf Spee, der Held, —
Mit seiner Macht gezogen. — Und wie er ausschaut in die
See, — Da fängt er an zu lachen: — „Hört, Kinder, heute
müssen wir — Mal Sonntagsarbeit machen. — Der Feind
sitzt uns da vor der Nas', — Den wollen wir uns kaufen."
— Und so gesihah's, als Nacht es ward, — Der Brite
mußt' ersaufen. — Die Sonntagsarbeit recht gefiel, — Sie
bracht' die hohe Ehre, — Im Krieg gibt's keine Feierstund'
— Zu Land und auf dem Meere. — Und darf ich einen
Wunsch riskier'n, — So soll der also klingen: — „Mag so
noch manches Werk Graf Spee — In spe für uns voll¬
bringen!" Georg Paulsen.



Verlustliste.
(Oberlahn-KreLs.)

Füsilier-Regiment Nr. 80. Wiesbaden. Bad Homburgv. d. H:
Etrepy u. Ville-sur-Tourbe vom 6. bis 14., Bermericonrt
vom 16. bis 18., Margny vom 26. bis 29., Ognolles
und Champieu am 29. 9. und 1. 10., Roge und St.

Mard vom 1. bis 6. 10. 14.
I . Bataillon.

1. Kompagnie : Füs. Adam Lehr-Wirbelau schwverw.,
2. Kompagnie: Utffz. Karl Schäfer ll .-Aumenaü

gefallen. Füs. August Wilh . Kaufmann-Münster lviv. Füs.
Wilh . Christ. Freund -Rohnstadt lvnr Füs. Hermann Flohr-
Laubuseschbach lvw.

II . Bataillon.
5. Kompagnie : Sergt . Adain Fink-Weyer schwverw.

Gefr. Karl Appel-Steeden gefallen.
6. Kompagnie : Eins. Freiw . Karl Wolf-Weilburg

schwvw.
7. Kompagnie . Martin Fritz-Obertiefenbach vermißt.
6. Kompagnie : Feldw. Wilhelm Weber-Philippstein

gefallen. Füs. Nickel-Weinbach verwundet.
Feldartillerie-Negt. Nr. 63 Frankfurta. M.

Omencourt vom 25. bis 29., Ognolles am 26. u. Cressy
am 29. 9., Roye vom 1. bis 10. und Villers Roye am

9. 10. 14.
I . Abteilung.

1. Batterie : Kan. Herm. Christ. Küllmar-Weilmünster
leicht verwundet.

Reserve-Jnfanterie-Regiment Nr. 87. 2. Ball. Limburg.
Wehrmann Paul Beck-Dillhausen vermißt.

Anfrnf
für die

in Groß-Berlin.
Große Teile Ostpreußens  mußten im Interesse

unseres Gesamtvaterlandes von ihren Bewohnern geräumtwerden.
Biele Tausende von ihnen, die nichts als das nackte

Leben gerettet haben, sind hierher geflüchtet.
Ihre Not wird mit jedem Tage größer. Ihnen zu

helfen ist die Ehrenpflicht eines jeden unserer Mitbürger!
Große Mittel sind dazu erforderlich.

Darum helft!
Jede , auch die kleinste Gabe ist willkommen!

Spenden werden von
der Geschäftsstelleunseres Vereins , Neuer Markt 16,
allen Filialen der Firma Loeser u. Wolff,

„ » „ Paul Juhl,
„ i, „ „ Krüger u. Oberdeck,

entgcgengenommen.
Berlin , November 1914.

Der Ostpreutzische Unterstützungs-Verein
zu Berlin

Justizrat Heilbronn,  Vorsitzender.

Thomasmehl
und Kainit

empfiehlt unter Gehaltsgarantie
Georg : Hauch.

empfiehlt

Raupenleim
in allen Packungen

August Bernhardt,
Inh . : G . Weidner.

Amtlicher

Tcrschenfclhrplcrn
* Stück 15 Pf ». -W,

kl. «Trainer.

11 **

'I
welches kochen kann, zum bal¬
dige» Eintritt gesucht.

Frau Hermann Herz.
Wilhelmstraße.

oll sache«
für unsere Soldaten im Fell^

vorrätig bei

Fst. Meter Biicklii>,e
Georg Hauch.

empfiehlt

Tie Volksbibliothek
ist von heute ab

Sonntags von 11—12 Uhr und
Mittwochs von 5 - ll Uhr geöffnet.

150 Mark
jährlich spart

man nach An¬
gaben aus der

Praxis durch
„Selüstschlachten"

und ..Selbstbacken" in Webers
transportablen Backöfen und
Fleischräucherapparaten.Beschrei-
bung und Abbildungen gratis
und portofrei von der ersten
nnd größten Spezialfabrik

sä

Siegesklänge!

Deutschlands
Anton Weber, Niederbreisig,

i. Rhld.

Einfach möbliertes

Zimmer
billig zu

Das neue patriotische Soldaten -Lieder-Albnni
für Klavier zu zwei Händen mit vollständigem Text,

in herrlicher Ausstattung, allerbestem Stich, Druck und Papier,
für nur fl . I

durch jede Buch- und Musikalienhandlung.
Wenn wir Soldaten durch die

Stadt marschieren
Musketier sind iusfge Brüder
Soldaten-Marsch (Inder  Heimat,

da gibt’s ein Wiedersehn).
Nähe der Bahn,
vermieten.

Wo sagt die Expedition

Gilmiilillrmjlkl
in bester Ausführung liefert
innerhalb 2—3 Tagen nach
jedem Muster billigst

A. Cramer.

Adolfstraße 22
schöne4-Zimmerwohnung
mit Gartenanteil sofort zu
acrmieten.

Ich schiess den Hirsch
Horch, was kommt von drausse

rein
Die drei Ulanen

und so weiter-
Im ganzen 40 der bekanntesten National-Lieder, Choräleu. Marsch-Liede1"-
Das gleiche Album für Violine, Flöte oder Mandoline solo Mk. -p--6®'

Wo nicht vorrätig, erfolgt sofortige portofreie Zusendung durch

Anton J . Benjamin , Hamburg 11, Alterwall ^
Kgl . schwed . Hofmusikalieuhaiidlnng.

Grösstes Lager in Musikalien aller Art, Spezial-Geschäft für
Musik-Versand nach allen Ländern der Welt.

N.

r

*tic

Landöfen
r

Vaterländischer
Frauenverein.
Mittwoch nachm. 3 Uhr

Nähstunde
im Bahnhofszimmer.

Frau Lex.

in verschiedenen Größen und Kusführu
empfiehlt

Eisenhandlmig AilllktÜ
Markt.

nge"

Neu eingetroffen
und für unsere „Feldgrauen " besonders

geeignet:

Ilormalhemde»
Ilnterjacken,

Ilnterhoseii.
Otto Feldhausen.

Schwanengaffe 12.
1 1
MW.MW

Für Weihnachtspakete zum
15. November

empfiehlt in bester Qualität:
Strümpfe , Socken, Kniewärmer , Leibbin¬
den, Lnngenschützer, Pulswärmer , Hand¬
schuhe, Unterjacken, Unterhosen. Wämse,
Kopswärmer , Ohrenschützer, feldgraue wie
alle anderen Arten Wolle, Schießhandschuhe

Eduard Kleineibst Nachfolger,

Notes ttreuz
0«

Wolle zum Stricken bat abzugebett ' ^
lein Lemp . Daselbst werben auch
Herrenstiefel angenommen

L
1'»h

Karte des westlichen und
östlichen KrikgsschaiiPlaÜ^

tück 40 Pfg.

Fritz Glöckner jr.

WDKGGOMA^

A cht u n g!
Bestellungen für Freitag auf pr. 'Koch- und Bratschell-

fisch, Cabliau und gewässerten Stockfisch bis Mittwoch nach¬
mittag 7? 6 Uhr erwünscht. Spätere Bestellungen können
nicht berücksichtigt werden. Täglich frische Siedeier a St.
12 Pfg ., Mäuskartoffeln (gelbe) zu Salat a Pfd . 10 Pfg.
Sonstiges alles billig und immer frisch.

Hrch. Ufer jr.
Marktstraße 4.

Di-
Weihnacht »«» »

für unsere Truppe » ""
ein

ii»

m

H
L^vi
i?Dir

pti,

Schön 0efd&mu(fte r*
Kerzen, tn Kartoiw D z»
zum Versand, imd
beu bei 2l» ^

1 ge

Frauen und Jungfrauen!
Strickt wollene Socken für die Krie¬
ger und liefert sie beim Vaterländi¬

schen Frauenverein ab.

Gbkßeckk für imlktt
äußerst praktische 9lcn¥ itelt

aiüiUti
Eifenhandluttst&

empfiehlt

Markt.

OLsfestlrcherMtH erd
. , 11.Noobr>

Wettervoraussage für Mittivoch, den <..,r er
Dienststelle Weilbnrg

N l *'
Meist noch trübe und nebelig

Niederschlage, Temperatur wenig geände>
Weiter in Weitburg.

Höchste Lufttemperatur gestern
Niedrigste „ he»" 0 »M
Niederschlagshöhe ^ gg x-
Lahnpeael

Ifllf.

\\\S\

10
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